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©manuel bon ffiobman: ©djtet. 95

facÉje erïtarticb, baff er an ben ©ott in feinem
ipergen glaubte, fidf mit iï)m einê fühlte unb
beêîialB ein unbegrengteê SSertrauen gu fief)

felbft unb bem Qiel feineê Sebenê getoann. SDaff

biefeê aitêjéilie^lid) in ben ©ienft ber Sttitmen»

fdj'ett geftettt toar, unterfdfeibet feine 33eftrebun=

gen bon benen ber Sttttagêmenfdfen ber ©egen=

toart, bie rtux an fid) unb an itjre toirtfdfaftticbe
3Bot)Ifaf)rt benïen.

SBeit toir ben ©ott in unê gu toenig fudfen
unb erforfdfen, ïônnen toir ihn nii^t erïennen
unb nod) toeniger an it)n glauben, unb balfex

bilden toir auch baê SSertrauen auf unê felbft
unb unfere iSïraft ein. 3)er Kleinmut unferer
©efcf)Iecf)ter offenbart fid) bielteidft nirgenbê
beutlid)er atê in ber Satfadfe, baff ïeiner mehr
ettoaê ïtebeutfameê toagt otjne Drganifation
unb baff bie Drganifationen iïjrerfeitê faft auê=;

fcbtiefflid) auf bie görberung ber materiellen
2Bot)Ifat)rt eingefteCCt finb unb auf ibeale 3iefe
bergidften.

ltnb bodf ïennt feber bie Sftadft beê einï)eit=
lid) auf ein erfjabeneê Qiel gerateten SBiltenê,
toie fie ettoa ©dfitïer gefd)id)tlid) treu im ®artopf
unb ©ieg ber Jungfrau bon Drteanê f)in=

reiffenb baxgeftellt Biat, SDer 3toeifd <*it bie=

fer fKadft, ber fid) fdjon barin äußert, baff biete
bie ©efdfidfte atê 2JÎ ä r df e n aufgefaßt toif=
fen tootten, betoeift fdfon bie unê mangelnbe
©taubenêïraft.

©ennod) ïennt feber bie anê SBunberbare

ftreifenbe ®raft, toetdfe fid) auê botter ®ongen=
tration beê SBittenê ergibt, toie fie unê in tau=

fenb ©ntfd)Iüffen großer fïïtenfdfen am beut=

tidfften unb reinften aber in ber $t)bnofe bor
Stugen tritt.

©dfitterê Seben unb Sfôirfen felbft ift eine

gtangbotte 23eftätigung feineê ©taubenê an bie
Sbeate unb bie bon ihnen auf ©enfdfenberg
unb SJtenfcfiengeift guritdftrömenbe ®raft, mit
ber er Itnglaublidfeê berriditete unb in fdftoerer
^ranfifeit baê gefunbefte Sffierï ber Siteratur
aller 3eiten unb S3ôtïer, ben „StSiltfelm Stell",
fcfirieB. (Er bermodfte in toadjem 3uftanbe baê

gu bollbringen, toaê ber £>bt>notifeur fein 2Jte=

bium im ©dftafguftanbe bottfübren täfft, nadf=
bem er itjm ben ©tauben an feine ®raft gubor
beigebracht bût. ®ie ®raft ftrörat aber nidft
bom tpbbnotifeur auf ben bon it)m bebanbetten
SOtenfdfen über; fie lebt in biefem felbft unb
bridft gufammen, fobatb ibm ber ipbbûotifeur
ben ©tauben baran genommen bût. @0 lebt
in unê alten rrtebr Jîraft, atê toir unê gemein=
bin gutrauen, unb baxutn ïônnen toeitanê bie

meiften Hßenfdjen im Seben fid) niebt gu botter
tpöbe enttoidetn. ©ie bûtten ficb, toeit ibnen
bie innere (Einheit gebriebt, "bie fid) einftettt,
toenn feber ficï) berufen fübtt, im tßtane ber
23orfebung ein groffereê ober ïteinereê Stmt gu
berfeben, nicB)t fäbjig, irgenb ein Unternehmen
burd)gufübren, unb bergidften baber auf bie
botte SInfbannung ihrer Gräfte.

Sur Stufblid gu ben gtängenben ©bmbolen,
mit toetd)en toir bie ©eburt (Eb^ifti umgeben,
ïônnen toir ben ©tauben an unê felbft unb un=
fere Sebenêaufgabe finben unb barauê 3Jtut

fdföbfen, um bie ©cfftoierigïeiten beê Sebenê

gu ubertoinben. ©einer ©etbftbeftimmung
ficf)er, toerbe Seber fein eigener ®otumbuê, fein
eigener ißeart), unb toäre eê auch nur im un=
entbedten Sanbe feineê 5)3ftid)tenïreifeê, ben

feber, ber guten SBiiïenê ift, ertoeitern ïann.

[o]

0

SP bas fo im ßeben,

©ab es für bie Suff,

©ie es reich uns fcbenbfe,

Uns in unfre 33ruft
33is ins ßerg hinunter
Sines ©ages greift,

6d)ret.
Um bas (Stück 3U morben,

©as barin gereift?

©ab es für bas geuer,

©as uns hett entgüdd,

Uns 3ulebt bie 9tfche

Sn bie Äänbe briicBt
©manuel Don ©obman, ©ottlielten.
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sache erklärlich, daß er an den Gott in seinem
Herzen glaubte, sich mit ihm eins fühlte und
deshalb ein unbegrenztes Vertrauen zu sich

selbst und dem Ziel seines Lebens gewann. Daß
dieses ausschließlich in den Dienst der Mitmen-
scheu gestellt waw unterscheidet seine Bestrebun-
gen von denen der Alltagsmenschen der Gegen-
wart, die nur an sich und an ihre wirtschaftliche
Wohlfahrt denken.

Weil wir den Gott in uns zu wenig suchen

und erforschen, können wir ihn nicht erkennen
und noch weniger an ihn glauben, und daher

büßen wir auch das Vertrauen aus uns selbst

und unsere Kraft ein. Der Kleinmut unserer
Geschlechter offenbart sich vielleicht nirgends
deutlicher als in der Tatsache, daß keiner mehr
etwas Bedeutsames wagt ohne Organisation
und daß die Organisationen ihrerseits fast aus-
schließlich aus die Förderung der materiellen
Wohlfahrt eingestellt sind und aus ideale Ziele
verzichten.

Und doch kennt jeder die Macht des einheit-
lich auf ein erhabenes Ziel gerichteten Willens,
wie sie etwa Schiller geschichtlich treu im Kampf
und Sieg der Jungfrau von Orleans hin-
reißend dargestellt hat. Der Zweifel an die-
ser Macht, der sich schon darin äußert, daß viele
die Geschichte als Märchen aufgefaßt wis-
sen wollen, beweist schon die uns mangelnde
Glaubenskraft.

Dennoch kennt jeder die ans Wunderbare
streifende Kraft, welche sich aus voller Konzen-
tration des Willens ergibt, wie sie uns in tau-
send Entschlüssen großer Menschen am deut-
lichsten und reinsten aber in der Hypnose vor
Augen tritt.

Schillers Leben und Wirken selbst ist eine

glanzvolle Bestätigung seines Glaubens an die

Ideale und die von ihnen aus Menschenherz
und Menschengeist zurückströmende Kraft, mit
der er Unglaubliches verrichtete und in schwerer
Krankheit das gesundeste Werk der Literatur
aller Zeiten und Völker, den „Wilhelm Tell",
schrieb. Er vermochte in wachem Zustande das
zu vollbringen, was der Hypnotiseur sein Me-
dium im Schlafzustande vollführen läßt, nach-
dem er ihm den Glauben an seine Kraft zuvor
beigebracht hat. Die Kraft strömt aber nicht
vom Hypnotiseur auf den von ihm behandelten
Menschen über' sie lebt in diesem selbst und
bricht zusammen, sobald ihm der Hypnotiseur
den Glauben daran genommen hat. So lebt
in uns allen mehr Kraft, als wir uns gemein-
hin zutrauen, und darum können weitaus die
meisten Menschen im Leben sich nicht zu voller
Höhe entwickeln. Sie halten sich, weil ihnen
die innere Einheit gebricht, die sich einstellt,
wenn jeder sich berufen fühlt, im Plane der

Vorsehung ein größeres oder kleineres Amt zu
versehen, nicht fähig, irgend ein Unternehmen
durchzuführen, und verzichten daher auf die

volle Anspannung ihrer Kräfte.
Im Aufblick zu den glänzenden Symbolen,

mit welchen wir die Geburt Christi umgeben,
können wir den Glauben an uns selbst und un-
sere Lebensaufgabe finden und daraus Mut
schöpfen, um die Schwierigkeiten des Lebens

zu überwinden. Seiner Selbstbestimmung
sicher, werde Jeder sein eigener Kolumbus, sein
eigener Pearh, und wäre es auch nur im un-
entdeckten Lande seines Pflichtenkreises, den

jeder, der guten Willens ist, erweitern kann.

A

Ist das so im Leben,

Daß es für die Lust,

Die es reich uns schenkte,

Uns in unsre Brust
Bis ins Kerz hinunter
Eines Tages greift,

Schrei.
Um das Glück zu morden,

Das darin gereift?

Daß es für das Feuer,

Das uns hell entzückt,

Uns zuletzt die Asche

In die Kände drückt?!
Emanuel von Bodman, Gottlieben.
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